
Missıon und Entwicklungshilfe
Von ochen Schmauch, Dingden/ Westf£.

Es éeht zunächst das „und“ 1ın der Überschrift dieses Vortirages. Das be-
trıift d1ie grammatikalische Fıixierung uNnseres Themas Und W as ware
als Ausgangspunkt eiıner Erörterung darüber TUr ul zutreifender, als das
Gespräch zweler Professoren aus Salamanca autf ihrer Überfahrt nach
Amerika elauschen, W1e Paul Claudel CS 1M „Seidenen Schuh“ ert,
und jenen Ausruf{f des einen der beiden voranzustellen: „Liebe (sram-
matık, schöne Grammatıik, entzückende Grammatık, Tochter, Braut, Mutftter,
1e  abperın und Brotkorb der Professoren!“ Wır könnten aber auch hin-
ufügen O du eigenartige Grammatık!“ denn obwohl das Wörtchen
Aun eın Biındewort 1St, bedeutet das bel uNnserer WFormulierung „Mission
un! Entwicklungshilfe“ noch an MıCcht daß jedermann 1SS10N un Ent-
wicklungshilfie als notwendigerweise mi1teinander verbunden ansıeht. Das
Bindewort AA annn namlıch Sachverhalte sSsowohl unverbindlich aneln-
anderreihen WI1e einander gegenüberstellen; 1mM letzteren all wurde
ema lauten können „Misıon oder KEntwicklungshilfe“ w1e „Missıon SE
ntwi  ungshilie” oder gar „Mission Entwicklungshilfe“.
Es ist nıchts mi1t der grammatikalischen Fixierung: das Problem jeg tiefer,
un: WITL kommen ohl mOl weıter, WeNnN WI1ITLr uns überlegen, ANSere

Yragestellung ihren SItZ 1M eben  C6 hat

Es scheint dies einmal d1ie orge Se1IN, daß die pastorale Wirksamkeit
der Missionare 1n Übersee e Tätigkeiten der SsSogenannten Entwick-
Jungshilfe beeinträchtigt werden könnte. Diese orge resultiert AaUS prak-
tischen Erfahrungen. Es g1ibt näamlıch eiınNne el VOIIN Missionaren,
die WwI1e einer meıner Freunde S einmal Lormulierte „ZUuVvliel 1ın Bau-
elsen un:! Beton un zuwen1g ın und Katechismus denken‘“.

Für eın solches Verhalten lassen sıch einige Gründe anführen:
ESs ann sich eıiınen regelre!  en Flu:  versuch AaUusSs der seelsorglichen

Verantwortung handeln Wir kennen solche Fluchtversuche, ob Unsicher-
heit, KResignation oder e1INe schleichende Gewichtsverlagerung des Verhal-
tensspektrums S1e verursachen, auch hlerzulande, eLwa dort, alle
Knergie aut den Bau VON ırche, ugendheim, Kindergarten . WCNs
det ward worauftf ann auch jene LTrOoNIisSche Bemerkung beziehen 1St,
daß sıch die Tüchtigkeit elnes Pfarrers der ohe der Schulden zelge,
die hinterlassen habe. Das reilich 1st eın allgemeines aszetisches Problem
und keinesfalls {ür die überseeische i1ssion der iırche allein Sspezifis

ESs Sn sich einen direkten oder indirekten Auftrag handeln, den
eın Missionar VO.  ; seinem Ordinarlius erhält, namlıch eine „Statlon  06 e1IN-
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zurıchten oder auszubauen, W.dS NUu.:  m) tatsächlich mMelstens primär mıiıt „Bau-
e1sen un! Beton“ verbunden 1st un! das oft auf Te sagte,

könne sich auch einen „indirekten“ Aufirag handeln ]Jemand wıird
Za aut e1INe Stelle versetzt, die 1n einem wörtlichen ınn des Au{fifbaus
bedarft, ın der tillen oIiInung, werde die erwünschte Bauleistung allle
grun! selner prıvaten Finanzqauellen schon erbringen.

Es handelt sich immer och ausgehen VONn der Hrage, WI1e sich die
enannte orlı1ıebDe für „Baueisen DA Beton“ deuten lasse 1ın einem
weiliteren Erklärungsversuch die Tatsache, daß zumindest autf dem
Wege ber die CL  ührung VOIN Projekten eld erhalten ist.
Wahrscheinlich ist wirklich S  9 daß mancherorts Aktionen WI1e 1Sereor
elner bestehenden Neigung Okonomischen Tätigkeiten die ittel in die
and geben, S1e realisieren, obwohl solche Aktionen durchaus andere
Intentionen en
ber auch, W.as diese „Neigung“ anbetri{ft, muß Man, w1e ich meıne,
SEHNAUET zusehen.
Da ist einmal edenken, daß die irchlichen Einrichtungen ın der Uber-
seelschen 1ss1on durchweg einem chronischen Geldmangel leiden
Manchmal WwI1rd der usgle!l' dafür, W1Ee INa hören bekommt, mıit
wirklich großherzigem Vertrauen auf die Vorsehung Gottes überschrieben,
obwohl sich „Ja Providence du Bon Dieu  6 kontenmäßig nırgendwo nieder-
schlägt. Auf meinen Kınwand, Missionare SEe1INeEeS Sprengels hätten eın VOTI' -

gesehenes landwirts  aftl  es Ausbildungszentrum für die Bevölkerung
Sanz und Dgar In eine Produktionsstätte für die Missionsstation umgemunzt,
erwıiderte MI1r der Fınanzgewaltige eiINer afirıkanischen Diözese: „Die Mis-
S10 muß auch leben EWl die Missionare mussen en. ber ebenso
gew1ß wird die überseeische 1ss1ıon der Kirche eines gutien Teıliles ihrer
Wirkung beraubt, WeNn Missionare reinen Wirtschaftsunternehmern
werden.
Daneben ist eiInNne andere Tatsache edenken die Kirche 1ın Übersee be-
findet sich 1 manchen ebıefifen nach der Ösung des Kolonilalsystems
1n einer prekären Lage, die VOT allem VO  5 dem Nationalismus der Jungen
Staaten verursacht WwIrd. Ist manchmal nicht S  9 daß die Kirche ihre
poliıtische Zuverlässigkeit WI1e aber auch ihre Praesenz gerade durch den
Aufbau Von Institutionen großen Ausmaßes Ww1e Hospitälern und Schu-
Jungszentren demonstrieren wWIlL, d1ie nachweislich 1el Geld, un! ZWar auf
Dauer, kosten?
Sieht INa  $ Problem auf diesem Hintergrund, ann INa.  ; verstehen,
W as 0Se Glazik 1962 auftf der Jahrestagung der Görresgesellschaft sagte:
„Deshalb erwelısen WI1Tr der ission keinen guten Dienst, WeNnNn WITLr S1e
Z0 Kntwi  lungshilfe verleiten. Zunächst würde S1e dadurch ihrer
eigenen Säkularisierung beitragen. Zum andern riskierte s1e, mıiıt der Kn
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wicklungshilfe identifiziert werden, w1e S1e In der Vergangenheit mıiıt
dem Kolon1lalismus 1ıdentiNnziert worden ist Schließlich würde S1e und
WwI1rd S1e Jetzt schon. VOIN ihrem eigentlı  en Auftrag gegenüber der Welt
abgelenkt Der angel Missionspersonal 1st prekär, daß die 1ss1ıon 6S

sıch gar nicht eisten kann, Missionare, A1e der Verkündigung der Frohen
Botschaft un! der Seelsorge den Gläubigen dienen sollen, für die Ver-
WIr  ichung VonNn Entwicklungsprojekten ZAUR  — Verfügung stellen.“

IL Damit ist eın zweiter TUN ngegeben als Antwort auft d1e Überlegung,
die Fragestellung „Mission und Entwicklungshilfe“ ihren SICZ 1mM

Leben“ habe, namlich 1mM Begri{ff der „Entwicklungshilfe“ selbst
Bei oOSe Glazık wırd „Entwicklungshilfe“ auch mi1t „Kolon1aliısmus”
Zusammenhang gebracht Das ist insofern HICHUS: als „Entwicklungshilfe“
Latsachlich politis verstanden werden annn un: verstanden WI1rd. Dann
edeute „Entwicklungshilfe“ nichts anderes qals 1Ne Cue orm der uben-
politik, 1n dem Sinne, daß InNa.  ) durch ML TTIOUGEe“ iın orm VO  - Kapıtal, tech-
nıschen Ausrüstungen, Stipendien und Personal Abhängigkeiten kolonialer
erkun: erhalten Jl oder eue Abhängigkeiten herstellen wiıll Ooder
wenigstens bündnisähnliche Übereinstimmungen stiften za icht VO  ;
eIia ist Ja der ebrauc| der egriffe „Kntwicklungshilfe“ und „Ent-
Wicklungspolitik“ hierzulande SYyNONYM geworden. Wenn U:  =) die Kirche ın
ihrer Mission, Soweıt diese Z  5 1er nach Übersee ausgeht, qals eın „ADb-
leger“ dieser Entwicklungspolitik auch U erscheint, dann Teilich wurde
S1e mi1t dem Wohl und Wehe eliner solchen Politik stehen und Tallen; und
sicher ist ede Hilfstätigkeit der iırche ın Übersee Von er Politisierungfreizuhalten
Die Frage Sitzt, untfer diesem politischen Aspekt, aber noch tiefer: OIiIien-
ichtlich ann der Begriff „Entwicklung“ selbst politisch verstanden WeTr-
den Gustavo agos Matus hat gezeigt, WI1e sıch ın der Gegenwart aufgrun
VO  5 Wirtschaftskraft, militärischer aC un:! restige e1in internationales
Sichtungssystem der Nationen rgeben hat, ın dem siıch wenige Nationen

der Spitze eiıner yramide und der größere 'Teil „unten  06 befindet „Eint-
wicklung“ edeutfe dann: ufstieg 1N. den Kreis der politis mächtigenNationen, selber real bedeutungsvoll werden; und aßnahme der
Entwicklung 1ın den „unten“ befin!  en Läandern zielen aut die Steigerungund ärkung der eigenen nationalen Macht „Wir mMuUussen Land icht
Nur milıtärisch, sondern auch Okonomisch verteldigen“, sagte en afrika-
nıscher Delegierter ım Er  nen Jahr in Abıdjan Aus diesem rangach realer poliıtischer Bedeutung werden ın dliesen Ländern, die Daniel
Lerner „Societies-in-a-hurry“ genannt hat, einige auffällige Vorgängeeichter anı  iıch die Anwendun VOI wang qals „Eintrittskeil“ 1n die
„Entwicklung“ oder gewIlsse „LIreibhausmethoden“ eiwa bei der Industrie-
ansiıedlung.
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Gleichzelitig aber ist dieser ungestuüme politische Aufstiegsdrang oit
mıiıt einem etatistischen Verständnis der Staatstätigkeit verbunden, w as die
Kirche ın erhebliche Schwierigkeiten bringt Soll S1e sich jeder Tätigkeit 1M
sozialökonomischen Bereich enthalten un! UTr „reine ission“ „betreiben“?
Soll S1Ee m1t den VO: Staat eingerichteten Institutionen un! Organisationen
zusammenarbeiten, das oSs der 1e 1n den enschen verinner-
iıchen helfen? Soll S1e selbst Institutionen errichten, die der aa ZW arl

geplant oder vorgesehen hat, die aber aus Geldmangel, Personalmangel
icht realisieren kann, damıt, w1e WI1Tr schon andeuteten, ihre

Praesenz erweisen? Soll S1Ee Sar den Staat UE der Hand“ miıt

Sozlalbewegungen, Bildungsorganisationen arbeiten? Aus diesen wier1g-
keiten äßt sich jedenfalls auch die eEeW der „reinen Mission“ Ver-

stehen.
Der Begriff der „Entwicklung“ ist aber icht NUr politis verstehen:

ist zugleich eın sozialökonomischer Begri{ff. Und edeutfe dann die

planvolle urchführung VOIl Maßnahmen, die 1ne Veränderung der
zi1alen Struktur und e1Ne Steigerung der wirtschaftlichen Produktivität
und dies 1n einem Zusammenhang beinhalten

Die Tätigkeit bei elNer solchen „Entwicklung“ erfordert eın weltaus höheres
Maß soziologischen un! ökonomischen auch finanztechnischen
Kenntnissen un Fertigkeiten, qals S1e normalerweise e1n Missionar besitzt.

meıne, n1ıemand hnat EeLIWwas dagegen, daß eın Missıonar caritatıv tätig
wırd eın Miıssionar AT sıch davon dispensieren. Es 1StT die klassische
Auffassung der irche, daß Ma.  ; die er der leiblichen Barmherzigkeıt

gerade als m1issaär der Offenbarun: TIULLt un „Wıtwen un! Waisen
ın ınrer Not“ beisteht.
Man muß ohl aber darauf aufmerksam machen, daß diese klassische Aut-
fassung der tatıgen 11ebe auf dem Hintergrund eiıner sozlalen TILKRUGT ent-
Taltet worden 1St, die der Wir  eit der Not 1n den überseeischen Ge-
bleten, gerade dort, WIr die 1SS10N 1m spezifischen 1nn ansiedeln,
nicht entspricht.
Die Armut AT eıit des Evangelıiums War e1nNe Herrschaftsarmut: jeder,
der Anteil der Machtausübung a  S, War aufgrun: dessen entsprechend
reich; die Ohnmä  tigen, die nıichts als ihr Feld bestellen un! Abgaben

entrichten hatten, naturgemäß die TmMen. olche WFormen der
Herrschaftsarmut gibt heute noch, VOT em iın eudalen esellschafits-
SYStemen.
emgegenüber ist die Armut 1ın den „Gesellschaften 1 Überfluß“
Galbraith) einNne eıstungsarmut: die Armut entsteht durch die sub-
jektive oder objektive Unfähigkeit, noch iıcht einmal die Normalleistung
1m soz1l1alökonomischen Bereich erbringen; WeLr diese Leistung erbringen
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kann, darf nıcht qls ALr angesehen werden; Wer S1Ee übernormal rIüÜllt,
ist reich.
Die kirchliche Liebestätigkeit hat die Herrschaftsarmut STEeis 1M EeEXIremen
Einzelfall iındern gesucht eiINe Veränderung der Strukturbedingun-
gen dieser AÄArmuft War auch gar nicht denken, da S keine Alternative
gab Und als diese Alternative nämlich die eliner strukturellen Hilfe
Z U DG eit des Pauperismus 1La Deutschland und Europa gegeben WAafr,
wurde die Gelegenheit verpaßt Na  5 gab Armenhilfe welter als Eiınzel-
fallhilfe, während die Arbeiterbewegun ZZ0T Se schritt. Heute wırd
hierzulande abgesehen VO  - der Kınzelfallhilfe, die 1imMMer notwendig
Se1IN WwI1ird Caritas mit eiInNnem wı1issenschaftlich-technischen Aufwand g_
übt, der erstaunen macht, der aber dann gefordert IS WeNnNn die TUkIiIur-
bedingungen der Armut 1mM sozlalökonomischen Leistungsmangel liegen
N1ıemand erwundert sıch darüber, auch nicht, wenn Priester „Resozlali-
sierungszentren“ leiıten oder Ordensschwestern mi1t Neurosen umgehen
WI1IEe seinerzeıt mit schlechten Zähnen.
Es scheint, als sollte die ırche auch ın jenen ebleten, 1ın denen VO  ;
1ler AaUS gesehen ihre überseeische 1ssion wıirksam 1st, die ihr dort
aufgetragene orm der Caritas als elne Gelegenheit Z  a strukturverändern-
den Armenhilfe wleder versaumen Denn die Armut 190 Bereich jener „JUuN-
DCN, aufifstrebenden Völker ist eiINe Notstandsarmut; S1e ist sehr äahnlich
jenem Pauperismus, der 1ın unNnlseren Breiten selinerzeit eben auch 7A0
Chartismus, ZUE Sozlalismus, Z Marxismus und zuletzt Z Leninismus
geführt hat. Hier S@e1 eiINe Bemerkung gestattet: Wenn INa  5 schon den
Kommunismus 1m Entstehen ekämpfen WILL, dann sollte INan sich NUur
icht allein aut das errain elinNner sSogenannten gelstigen Auseinanderset-
ZUNg leiten lassen: Ideologien, die CNg nach Marx auf die „Kint-
remdung des enschen“ VO:  5 seinem schlichten Menschenglück abgestellt
aben, sınd nıcht verbal, sondern I1LUr real widerlegen
Die Notstandsarmut ist elInNne KErscheinungsform des Übergangs: be-
stimmte Phänomene der Leistungsgesellschaft, die unNnseren Wohlstand her-
vorgebrach hat, sınd bereits vorhanden und wirken sich Au  N SO die
medizinisch-hygienische eistung (Bevölkerungswachstum);: die SY  1S'
eistung die „Revolution der Erwartungen“); die Bildungsleistung die wach-
sende Zahl e1INes „Bildungsproletariats“) aber die Formen der Herr-
schaftsgesellschaft wirken noch VOT un sınd noch icht enugen abgelös
VonNn leistungsgesellschaftlichen Kınrıchtungen. Bel solchen Bedingungen für
das Entstehen der Armut sind SsSowohl die Einzelfallhilfe WwW1e die carıtatıven
WYolgeeinrichtungen 1ın uNnserer Leistungsgesellschaft mi1t ihrer Hilfswirkung
als bestimmende orm der Caritas uUuNangemMesSSeN: annn sich T 1nNe

handeln, die aut einNne Strukturveränderung AaUus ist, aut den au
der Voraussetzungen der Herrschaftsarmut, auf die Einführung SOZ1A-
ler Strukturen, auf die Steigerung öOkonomischer Leistungsfähigkeit des
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Menschen, nıcht zuletzt UrC 1ne entsprechende Bildung un altung!
Warum also eLIWwas diese Orm der Caritas aben, äaluch WeNn S1E MNU.

spezlielle un: gar wıissenschaftliche Kenntnisse 1ın Sozlologie, ın Ökonomie,
1n der Soziallehre der Kirche, 1M Genossenschaftswesen erfordern?
Und gilt nıcht auch fÜür diesen sozialökonomischen Aspekt der „Entwick-
S daß der, der „draußen lst, unrecht Hat“r
HFreilich ist die VOon Missionaren 1emals „Entwicklungshilfe“ 1mMm blan-
ken sozl1al-ökonomischen 1nnn der Gegenstand ihrer or ist die TIMU
der Menschen, der bestimmende Beweggrund ihrer die Nä:  stenliebe,
WeNn auch die I  orm dieser mi1t zeitgemäßen etihoden YIOolgt
Wie anders denn aber 111 man E1Ne solche Notstandsarmut AaUuSs der Welt
schaffen? uch hlerzulande vieltTaC Pfarrer, die infach weil
n1emand anders die Fähigkeit oder das Vertrauen esa ZAUL eit der
Verarmung der äauerlichen Bevölkerung die Selbsthilfe-Organisationen
der (GSenossenschaften aut dem anı begründeten.
Und gerade diese Tatsache hat dazu beigefragen, daß das 0S der (Ge-
nossenschaften das Ethos der Solidaritä geworden ist Sn scheitern
vielfach Selbsthilfeorganisationen 1n Übersee oft Korruption, Streit,
chlamperei usw.? Eın wesentlicher spirıtueller Beıtrag der Missionare be1
der Realisierung sozl1al-Okonomischer Oorhaben muß die Weckung jenes
Ethos der Solidarıtät Se1IN, ohne das keine Wirtschafift, dıe ja Sanı Teu un:!
G:lauben“ baut, recht Tunktionieren nla
Dennoch bın ich für die Streichung des Begri1ffes „Entwicklungshilfe“ Aaus

dem Okabular der kirchlichen Tätigkeit, we1ıl politis belastet 1St, weil
technokratische Modellvorstellungen erweckt, die dem Kern taätıger 1e

widerstreiten, un we1ll W as ich NUur andeutenA die Ideolo-
—_  50 uNnserer wissenschaftsgläubigen elt enthält, die die V Menschen
1n Gang gesetzten Prozesse WI1e e1N selbstläufiges System des e1ls glaubt
Diese Streichung der Vokabel bedeutet aber keine Streichung der Hilfe
1n jener zeitgemäßen WForm, W1e WI1r S1e erortern suchten. Insofern mußte

Thema formuliert werden: Mission und Notstandshilfe

Sa Man Mas aber auch dann. noch E1INe solche Hilfstätigkeit VOINl Mis-
silonaren Se1N, nıcht NUr, we1l S1Ee gelegentlich, vorübergehend oder gar jahre-
Jang zuvıiel „1IN Baueisen un:! Beton“ denken, ondern weil S1Ee völlig VO  5
einer solchen Tätigkeit absorbiert werden. Wır können dieses Phänomen
noch VO  } einer anderen Seite her betrachten: gibt 1Ne Art NC Projekt-
magıl1e, auch untfer Missionaren, die magische Oorstellung, Leiter e1InNnes SOzlal-
ökonomischen Projektes Sse1n, das Kriolg hat und „eLiWas darstellt“ Das
ist verständlich, WenNnn icht ZAUE  H olge hätte, daß INa  =) sich Llieber auf Pro-
jekte verlegt, die auch nach außen eLWwas darstellen Sachlich bedeutet das
Investitionen ın ebäuden, technischen Ausrüstungen USW. den „Investitio-
nen  06 1m Menschen vorzuzlehen. Zugleich spricht dafür, daß solche rojekte
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berechenbar, meßbar, MrZz technischer Art sSind un! icht jene nbe-
rechenbarkeit, Unabmeßbarkeit des sozlalen Bezugs 1mM Bereich der Bildung,
der Selbsthilfeorganisationen, der Sozlalbewegungen aufweisen. Gerade 1ler
aber leg der entscheidende Ansatz fUr die ehebung der Notstandsarmut.
Diese Projektmagie auch Za Wettbewerb, un 1er muß noch einmal
auf die Grammatik, und ZWar aut die besitzanzeigenden Fürworter zurück-
gegriffen werden. Dieser Wettbewerb drückt sich dann ın folgender Reihung
eiwa AaUS:: „Das ist meın Projekt, das ist Dein Projekt, das ist SE1IN Projekt,
das ist Projekt un das uer Projekt un!: wenn das nıcht denen ihr
Projekt SL: dann we1iß ich MICHT eESSEeN Projekt das SsSeın SO ber g1bt S

Besitzanzeigen, WEeNnNn O1e ehebung der Notstandsarmut ge.
Freilich Wenn WI1r bislang VON 1SS10N ın ihrem Zusammenhang mi1t der
Notstandshilfe gesprochen aben, dann hatten WI1r Ur die Missionare, das
„Missionspersonal“ 1M uge Das jedoch ist unzulässiıg. Es ist die
Kirche, die ın der 1ss1on des Herrn steht; auch ın der überseeischen iırche
ist das olk Gottes, das ıal der Sendung steht, „alle Völker
Jüngern machen“. (Matthäus Z 19)
Die  E Sendung SC  1e die tatıge 11© nicht auS, sondern eIN‘

Die Kirche ist der Anwalt der Armen ın der Welt Die Aussage,
die Kirche S@e1 die „Kirche der rmen“ nthält einen gen1tivus subjectivus:
die ArINe€e Kirche Unter dem Einfiluß VOT em VONn Paul au  1ler un
archme Lercaro ist autf dem Konzil ein1ges dazu gesagt worden. Die Kirche
SO sich qals arm erwelsen 1n der Schicksalsgemeinschaft mit ihrem Herrn,
der ach der Aussage des Philipperbriefes „Knechtsgestalt annahm“
(Philipper 170 Diese „Entäußerung“ des Kyr10s ist das Maßbild für die
Kırche Iın ihrem eigenen Verhalten Die Aussage, die Kirche SEe1 die
Kirche der Armen, beinhaltet aber auch gen1tivus objectivus: S1e Se1 die
Kırche für die Armen. Denn der Herr „ 1 Hımmel, auf Erden und untfer
der Erde“ (Philıpper 16 10) hat miıt der „Knechtsgestalt“ selber die Indentität
elines Armen angeNOoMMEen: ist einer VONMN ihnen geworden, sehr, daß
alle lebe, die ihnen zuteil WIrd, wegen selner intentionalen Praesenz ın
iıhnen auch ihm ges  S0l wird: „Denn ich WarTr hungrig un ihr habt AT

eSSCN gegeben, durstig, un! ihr habt M1r trinken gegeben War
rem! und ihr habt mich beherbergt, nackt und ihr habt mich bekleidet
Was ihr einem dieser meıliner geringsten Brüder getan habt, das habt ıhr
mM1r getan.“ (Matthäus 29 35 {f.)

Die Kirche ist das Sprachrohr der 1e Gottes 1n der Welt urch
S1e kommt der Welt das Hauptgebot der Gottes- und Nächstenliebe Z VON
dem Kierkegaard einmal sagte: mit der Gottesliebe und der Nä  stenli
sSel WI1e mi1t zw el Türen, VON denen INa die eiNe NUur aufmachen könne,
wenn mMan ugleich auch die andere ne er aber, der dieses
verkündet oder empfängt, annn sich VON seiner Verwirklichung iıcht dispen-
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sleren. Als n1ıemand anders helfen da WAar, half Jesus selbst der Schwie-
ermutter des Petrus (Markus I 29 14

Diea iırche ist das an der nneren Einheit der Welt Aut Christus
hın ist es erschaifen iıh Ihm hat das All sSe1inNnen Bestand (Kolosser i Ia
In emselben KISTUS sSo11 nach der Aussage des Epheserbriefes gemä dem
afisı des Vaters ‚alles 1 Hımmel un aut Erden als dem aupte  C6
pheser i 10) zusammengefaßt werden. Nur wenn 1ın Ihm ‚x  es AInllı-

mengefaßt“ WwIrd, kommt ES Zn inneren Einheit der Welt. Dem Ausmaß ach
War diese innNnere Einheit der Welt noch n1ıe W1e heute MTre den schreienden
Gegensatz zwischen den Wohlstandsschichten un! den Notstandsschichten
gefährdet. Es ist die ofinung aut M der Friede 1ST, d1e die Be-
selt1igung der weltweiten Ungleichheiten ANSe@erert Tage durch die tätige Liebe
glauben 1äß6t.
Ist die tätige Liıebe e1n  S Teıl der Missıon der irche, dann en w1e die
Gegenüberstellung VO  5 1ssıon un: Entwicklungshilfe auch die eben-
einanderstellung VO.  - „Mission und Notstandshilfe‘“ Ks g1bt keinen Zusatz,
der nofwendig ware
Wohl aber 1st E1INeEe andere Überlegung nöt1Lg 1st der genuine Auftrag der
alen, durch ihren „Kinsatz“ 1mM sozialökonomischen Bereich die 1ss1ıon
der irche verwirklichen. Und gerade das Erfordernis, tätige Liebe 1mM
Bereich der Notstandsarmut 1n zeitgemäßer Oorm realisieren, macht diese
Verantwortung besonders ichtbar
bDer g1bt auch den Notfall, 1ın dem 1emand anders als der Miıissionar da
1ST, der weni1gstens einigermaßen helfen könnte. Und deswegen sollte
man die Beteiligung VOINl Missionaren solchen Aktivitäten, dle der Be-
hebung der Notstandsarmut dienen, icht einer prinzipiellen, sondern

einer praktischen Ra machen.
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